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Soziale Arbeit ist als eine 
Theorie und Praxis zu 

bestimmen, die sich auf 
Probleme der 

Lebensführung in der 
modernen Gesellschaft 

bezieht

Beschreibungen des Gegenstandsbe-
reichs Sozialer Arbeit operieren 
vielfach mit dem Hinweis, dass 

Soziale Arbeit durch ihren engen Bezug 
auf soziale Probleme charakterisiert sei. 
ROLAND MERTEN und THOMAS OLK (1999: 
955) formulieren in einem einschlägigen 
Handbuchartikel: „Die Bearbeitung und 
Regulierung sozialer Probleme wird in 
modernen Gegenwartsgesellschaften zu 
einem erheblichen Teil den sozialen 
Dienstleistungsberufen überantwortet“, 
und sie bestimmen im Weiteren Sozial-
arbeit und Sozialpädagogik als Dienstleis-
tungsberufe. SILVIA STAUB-BERNASCONI for-
muliert in ihrer einfl ussreichen Studie: 

„Gegenstand oder besser: der von der So-
zialen Arbeit zu betrachtende Wirklich-
keitsausschnitt sind soziale Probleme.“ 
(1995: 105)

Diese Annahme kann zweifellos ei-
nige Plausibilität für sich beanspruchen. 
Zweifellos wird von der Sozialpädagogik 
gesellschaftlich erwartet, dass sie zur 
Bearbeitung vielfältiger sozialer Proble-
me beträgt. Zudem sind weite Bereiche 
der Sozialpädagogik mit Individuen be-
fasst, die von den Auswirkungen so ge-
nannter sozialer Probleme, etwa von 
Armut, Arbeitslosigkeit, Gewalt in Fa-
milien oder zerfallen Familienstruktu-
ren, betroffen sind. Der Bezug zu gesell-
schaftlichen Problemlagen war auch be-
reits den Klassikern der Sozialpädagogik 
bewusst. (So bestimmte bereits HERMANN 
NOHL (1933/1963: 11) die Sozialpädago-
gik als einen Bestandteil der Bewegun-
gen, die auf „die neue soziale, sittliche 
und geistige Not“ reagieren, „die durch 
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die Entwicklung der Industrie, der Groß-
städte, der Arbeits– und Wohnverhältnisse 
bedingt ist“.)

Gleichwohl wird im Weiteren argu-
mentiert, dass die Formel ‚Sozialpädago-
gik bearbeitet soziale Probleme’ ein the-
oretisch nicht überzeugendes Verständ-
nis der Bezugsproblematik Sozialer Arbeit 
nahe legt. Daran anschließend wird vorge-
schlagen, Soziale Arbeit als eine normativ 
voraussetzungsvolle Theorie und Praxis zu 
bestimmen, die auf Probleme der Lebens-
führung in der modernen Gesellschaft be-
zogen ist.

1. Was sind soziale 
Probleme?

Der Begriff soziale Probleme hat seinen Ur-
sprung in der funktionalistischen amerika-
nischen Soziologie der 40er und 50er Jahre 
(s. dazu STALLBERG 1981). Er ist dort Ausdruck 
des Versuchs, die Auseinandersetzung mit 
der so genannten ‚sozialen Frage’ der sich 
entwickelnden Industriegesellschaft durch 
ein offeneres Verständnis gesellschaftlicher 
Problemlagen zu ersetzen.

Die Ausgangsdiagnose der funktio-
nalistischen Problemsoziologie lautet im 
Kern: Zwar kann die klassische soziale Fra-
ge, d.h. das Problem der Armut, Verelen-
dung und sogenannten Verwahrlosung der 
proletarischen und subproletarischen 
Schichten weitgehend als gelöst gelten. 
Gleichwohl aber ist die Gegenwartsge-
sellschaft mit neuen Problemen wie Dro-
genabhängigkeit, ethnischen Konfl ikten, 
Rassismus und Kriminalität konfrontiert. 
Diese werden nunmehr mit der Sammel-
bezeichnung „soziale Probleme“ versehen; 
die sozialwissenschaftliche Problemfor-
schung tritt an, Erklärungen und Lösungs-
vorschläge bereitzustellen.

Darauf bezogen ist festzustellen, dass 
der Begriff soziale Probleme von Anfang 
an als ein Containerbegriff für höchst un-
terschiedliche Sachverhalte fundiert, die 
als negative Zustände der Gesellschaft be-
wertet werden, ohne dass deren Gemein-
samkeit geklärt ist. In der kritischen Aus-
einandersetzung mit der frühen funkti-
onalistischen Problemsoziologie wurde 
darüber hinaus deutlich, dass Beschrei-

bungen und Erklärung sozialer Probleme 
in hohem Maße abhängig sind von zu 
Grunde liegenden Problemdefi nitionen. 
Diese werden in gesellschaftlichen Ausei-
nandersetzungen formuliert und durchge-
setzt, an denen interessierte Akteure und 
Organisationen sowie die Massenmedien 
beteiligt sind.

Demgegenüber fordert bereits HOWARD 
BECKER die Sozialwissenschaften auf, kri-
tische Distanz zu außerwissenschaftli-
chen Problemdefi nitionen einzunehmen. 
Er argumentiert (1963:182), dass der Pro-
blemcharakter eines Sachverhalts, der als 
soziales Problems bezeichnet wird, in wis-
senschaftlichen Arbeiten keineswegs als 
geklärt vorausgesetzt werden kann. Viel-
mehr sei zu untersuchen ist, von wem, wie 
und warum etwas als soziales Problem be-
zeichnet wird. Verallgemeinernd formu-
liert HERBERT BLUMER (1971:298) „Soziale 
Probleme sind im wesentlichen Produkte 
eines Prozesses kollektiver Defi nitionen 
und sie existieren nicht unabhängig da-
von als eine Konstellation objektiver Be-
dingungen mit eigener Ausstattung.“

Von der Bekämpfung eines 
Problems zur Repression

Damit ist eine refl exive Wendung der Pro-
blemforschung begründet: Die gesellschaft-
liche Genese und Entwicklung von Pro-
blemdefi nitionen wird selbst zum eigentli-
chen Gegenstand sozialwissenschaftlicher 
Forschung erklärt (s. dazu kritisch ALBRECHT 
1990).

Auf dieser Grundlage hat die sozialwis-
senschaftliche Forschung zahlreiche Ana-
lysen der Prozesse vorlegt, in denen jewei-
lige Problemdefi nitionen hervorgebracht 
und durchgesetzt werden (s. SCHETSCHE 
1996). Es wurde nachgewiesen, dass es 
sich bei Problemdefi nitionen um kom-
plexe Bedeutungszuweisungen handelt. 
In diesen werden vielfältige Schwierigkei-
ten des Zusammenlebens in der modernen 
Gesellschaft wesentlich als Störungen der 
gesellschaftlichen Ordnung verhandelt. 
Das heißt:

– Wenn Kriminalität als soziales Pro-
blem thematisch wird, dann geht es in der 
Regel weniger um die lebenspraktischen 
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Probleme derjenigen, die straffällig oder 
zum Opfer von Straftaten werden, son-
dern um die Bedrohung rechtskonformer 
Bürger durch Straftaten.

– Die Thematisierung von Armut als so-
ziales Problem fokussiert regelmäßig nicht 
primär das Leiden und die Notlagen der 
Armen, sondern sozialstaatliche Finan-
zierungsprobleme und Belästigungen der 
Wohlhabenden durch die Armen.

– Wenn seit einiger Zeit Alter zum sozi-
alen Problem erklärt wird, auch dann ste-
hen immer wieder die fi nanziellen Belas-
tungen des Sozialstaates und die ökonomi-
schen Probleme im Vordergrund, die aus 
der Veränderung der Altersstruktur der Be-
völkerung resultieren.

Der Begriff soziale Probleme steht also 
keineswegs für eine unschuldige und neu-
trale Beschreibung sozialer Konfl ikte und 
problematischer Lebenssituationen. Viel-
mehr transformiert der Problemdiskurs 
deren Folgen und Nebenfolgen in Störun-
gen der gesellschaftlichen Ordnung.

Dies verbindet sich wiederkehrend mit 
Appellen an staatliche Politik, solche Stö-
rungen zu beseitigen. Im Extremfall führt 
dies zu der Verkehrung, dass die Bekämp-
fung eines sozialen Problems sich in re-
pressive Strategien gegen diejenigen ein-
mündet, die als Trägergruppe des jewei-
ligen Problems identifi ziert werden — so 
etwa in eine Ordnungspolitik, die darauf 
zielt, Bettler, Obdachlose und Drogensze-
nen aus den Konsumzonen der Innenstäd-
te zu vertreiben.

Potenziell können, wie insbesonde-
re ZYGMUNT BAUMANN (1995) gezeigt hat, 
all diejenigen Sozialgruppen zu sozialen 
Problemgruppen erklärt werden, die sich 
in die einfl ussreiche Ordnungsentwürfe 
nicht einfügen können oder wollen. Er 
erwartet eine Entwicklung, in der sich re-
pressive Strategien gegen soziale Problem-
gruppen zunehmenden durchsetzen wer-
den.

Vor diesem Hintergrund ist eine So-
ziale Arbeit, die sich dem Anspruch ver-
pfl ichtet sieht, Hilfen für Hilfsbedürftige 
zur Verfügung zu stellen, aufgefordert, in 
Distanz zu der Erwartung zu gehen, sie 
könne und solle einen Beitrag zur Bear-

beitung bzw. Lösung sozialer Probleme 
erbringen. Denn der dominante Problem-
diskurs orientiert sich nicht an der für die 
Soziale Arbeit zentralen Frage, was im Inte-
resse angemessener Hilfen für die Adressa-
ten erforderlich ist. Er bewertet solche Hil-
fen als ein umstrittenes und keineswegs 
alternativlosen Mittel zum Zweck der Be-
kämpfung von wesentlich ordnungs– und 
sicherheitspolitisch verfassten Problemde-
fi nitionen.

2. Bearbeitet Soziale 
Arbeit tatsächlich 
soziale Probleme?

Nimmt man die Praxisfelder der Sozialen 
Arbeit empirisch in den Blick, dann zeigt 
sich zudem: Soziale Arbeit stellt Leistungen 
zur Verfügung, die auf vielfältige leben-
spraktische Problemlagen von Individuen, 
Familien und sozialen Gruppen bezogen 
sind. Zwar gibt es keinen Grund zu bestrei-
ten, dass jeweilige Probleme der Lebens-
führung gesellschaftsstrukturelle Ursachen 
haben. Insofern kann sich mit einer klas-
sischen Formulierung Klaus Mollenhauers 
(MOLLENHAUER 1964:19) nach wie vor be-
hauptet werden: Alles, was über die Soziale 
Arbeit zu sagen ist, kann sinnvoll nur im 
Hinblick auf die Strukturen der Gesellschaft 
gesagt werden.

Soziale Arbeit reagiert als Wissenschaft 
und Praxis jedoch nicht direkt auf soziale 
Probleme, sie ist eben nicht mit Sozialpo-
litik und Sicherheitspolitik identisch, son-
dern auf je konkrete und komplexe leben-
spraktische Konstellationen ihrer Adressa-
ten. Sie ist mit Mängellagen, Konfl ikten, 
Krisen, und Katastrophen im Lebenszu-
sammenhang von Individuen, Familien 
und sozialen Gruppen konfrontiert. Deren 
Zusammenhang mit den Strukturproble-
men der Gesellschaft, mit gesellschaftli-
che Ungleichheiten, Benachteiligungen, 
Formen der Ausgrenzung und Diskrimi-
nierung, ist in manchen Fällen zwar recht 
offenkundig, in anderen Fällen aber kom-
plex und keineswegs einfach zu durch-
schauen.

Unterscheidet man deshalb Struktur-
probleme der Gesellschaft einerseits und 
lebenspraktische Probleme von Individu-

en, Familien und sozialen Gruppen ande-
rerseits, dann hat dies eine für Sozialpäd-
agogik weitreichende Konsequenz. Geht 
man davon aus, dass der Gegenstand der 
Sozialen Arbeit lebenspraktische Proble-
me sind, die in komplexer Weise mit den 
Strukturen und Dynamiken der Gesell-
schaft zusammenhängen, dann folgt dar-
aus: Soziale Arbeit benötigt eine Theorie 
der Lebensführung in der modernen Ge-
sellschaft, um ihre Bedingungen, Mög-
lichkeiten und Grenzen theoretisch be-
greifen und empirisch beschreiben zu 
können. Eine Theorie der Lebensführung 
in der modernen Gesellschaft, die dazu 
befähigt, die Entstehung lebensprakti-
scher Probleme systematisch zu analysie-
ren sowie auf dieser Grundlage Möglich-
keiten und Grenzen der Sozialen Arbeit zu 
bestimmen, ist aber nicht verfügbar.

Damit behaupte ich ein fundamenta-
les Theoriedefi zit, und diese Behauptung 
ist zunächst knapp begründen:

– Einfl ussreiche Theorien der Sozial-
pädagogik und Sozialarbeit waren in den 
70er und 80er Jahren kapitalismustheore-
tisch fundiert. Als Kernproblem der Sozi-
alarbeit/ Sozialpädagogik wurden die spe-
zifi schen Existenzrisiken der Lohnabhän-
gigen in der kapitalistischen Gesellschaft 
beschrieben. Darauf bezogen lässt sich zei-
gen, dass hier von einem keineswegs völlig 
unplausiblen, aber zu einfachen Verständ-
nis der Struktur und Dynamik modernen 
Gesellschaften ausgegangen wird (s. dazu 
BOMMES/SCHERR 2000).

Denn die Struktur und Dynamik der 
Teilsysteme der modernen, funktional 
differenzierten Gesellschaft, ihres Erzie-
hungssystems, ihres Rechtssystems, ihres 
politischen Systems usw., ist nicht ange-
messenen begriffen, wenn man auf ihre 
Abhängigkeit von der Struktur und Dyna-
mik der kapitalistisch-marktwirtschaftli-
chen Ökonomie hinweist. Wer z.B. an den 
Anforderungen der Schule scheitert, schei-
tert nicht einfach an „der kapitalistischen 
Gesellschaft“, sondern an einer bestimm-
ten Organisationsform von Erziehung.

– Die Einsicht in die Grenzen kapitalis-
mustheoretischer Fundierungen hat in den 
80er und 90er Jahren eine Reihe von Ver-
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suchen veranlasst, sozialwissenschaftliche 
Fundierungen der Sozialpädagogik an neu-
ere Gesellschaftsdiagnosen anzuschließen. 
Bedeutsam war diesbezüglich zunächst 
Habermas These der systemischen Kolo-
nialisierung der Lebenswelt, später Ulrich 
Becks Beschreibung von Individualisie-
rungsprozessen in der Risikogesellschaft. 
In absehbarer Zeit wird aller Voraussicht 
nach Manuel Castells Theorie der Netz-
werkgesellschaft Einfl uss gewinnen.

Solche Problem– und Tendenzdiag-
nosen können aber eine umfassende Ge-
sellschaftstheorie nicht ersetzen. Deshalb 
sind seit einiger Zeit Bemühungen ein-
fl ussreich, Theorie der Sozialpädagogik 
in Bezug auf die neuere Systemtheorie 
Luhmann’scher Prägung zu entwickeln 
(s. dazu SCHERR 2000). Denn diese stellt 
die differenzierteste und komplexeste Ge-
sellschaftstheorie dar, die aktuell verfüg-
bar ist.

Sie ist aber ausdrücklich als eine ge-
nuin soziologische Theorie sozialer Struk-
turen und Prozesse angelegt, die sich kei-
ne Kompetenz für die Analyse der leben-
spraktischen Gestaltungs-, Bewältigungs-, 
Erlebens– und Erleidensprozesse von Indi-
viduen zutraut. Eine Theorie der Lebens-
führung und der für die Sozialpädagogik 
bedeutsamen lebenspraktische Probleme 
ist in der neueren Systemtheorie also er-
klärtermaßen nicht enthalten. Sie ist in 
Bezug auf diese Theorie vielmehr erst 
noch zu entwickeln. Im weiteren werde ei-
nige zentrale Elemente einer solchen The-
orie skizzieren (s. auch SCHERR 2002).

3. Elemente einer 
Theorie der Lebens-
führung

Ein unverzichtbarer Ausgangspunkt für die 
Entwicklung einer Theorie der Lebensfüh-
rung und lebenspraktischer Problemlagen 
ist die Untersuchung des komplexen Ge-
fl echts von Abhängigkeiten und Unabhän-
gigkeiten der individuellen Lebenspraxis 
von den Leistungen der gesellschaftlichen 
Teilsysteme und Organisationen. Eine mo-
dernen Standards entsprechende Lebens-
führung ist nicht nur von Arbeitseinkom-

men und Warenkonsum, sondern darüber 
hinaus von schulischer Erziehung und 
berufl icher Ausbildung, von professioneller 
Behandlung organischer und psychischer 
Krankheiten, von rechtlichen Konfl iktregu-
lierungen, vom Zugang zu massenmedial 
verbreiteten Informationen sowie von Teil-
habe an politischer Repräsentation abhän-
gig.

Die moderne Gesellschaft hat jedoch 
nicht nur die Abhängigkeiten der Indi-
viduen von gesellschaftlichen Prozessen 
vervielfältigt. Sie hat zugleich auch Unab-
hängigkeiten ermöglicht: Die Familie ist 
für Erwachsene kein unverzichtbarer und 
deshalb kein unaufl öslicher Lebenszusam-
menhang mehr. Auch ist in der modernen 
Gesellschaft niemand mehr verpfl ichtet, 
Antworten auf zentrale Sinnfragen in der 
verfassten Religion zu suchen und zu fi n-
den. Die substanziellen kulturellen Selbst-
verortungen sind gesellschaftsstrukturell 
vielmehr freigestellt. Lebenspraktische 
Problemlagen resultieren so betrachtet aus 
der spezifi schen Verschränkung der Ab-
hängigkeiten und Unabhängigkeiten der 
Lebensführung in der modernen Gesell-
schaft.

Vor diesem Hintergrund hat eine The-
orie der Lebensführung zu untersuchen, 
was die sozialen, ökonomischen, erzieheri-
schen und psychischen Bedingungen sind, 
die Individuen in die Lage versetzen, sich 
Zugang zu den Leistungen gesellschaftli-
cher Teilsysteme und Organisationen zu 
verschaffen — aber auch, welche Bedin-
gungen zu einem Scheitern an jeweiligen 
Anforderungen führen.

CLAUS OFFE (1996) hat diesbezüglich vor-
geschlagen, von fünf zentralen Bedingun-
gen erfolgreicher Lebensführung in der 
modernen Gesellschaft auszugehen:

– Legalität im Sinne eines anerkann-
ten Aufenthaltsrechts, 

– arbeitsmarktgängige Qualifi katio-
nen,

– intakte oder wiederherstellbare 
physische und psychische Gesund-
heit, 

– tragfähige familiale und soziale 
Beziehungen,

– ausreichende sprachliche und kul-
turelle Affi nität.

Mit Pierre Bourdieu (s. BOURDIEU u.a. 
1997) kann die Verfügung über ökono-
misches, soziales, kulturelles und symbo-
lisches Kapital als Grundlage ungleicher 
Teilnahmechancen analysiert werden.

Aber selbst wer über diese grundlegen-
den Teilnahmebedingungen verfügt, hat 
keine Teilnahmegarantie an sozialen Pro-
zessen und Leistungen. Denn die Teilsys-
teme und Organisationen legen nach je 
eignen Erfordernissen je spezifi sche Teil-
nahmebegrenzungen fest. Für eine Klärun-
gen der Bedingungen und Möglichkeiten 
sozialpädagogischer und sozialarbeiteri-
scher Interventionen ist es deshalb unver-
zichtbar, empirisch genau zu beschreiben, 
wie die Anforderungsstrukturen und Aus-
schlussmechanismen im Wirtschaftssys-
tem, im Erziehungssystem, im Gesund-
heitssystem und Rechtssystem verfasst 
sind.

Darüber hinaus ist es wesentlich, ins-
besondere im Hinblick auf Kinder, Jugend-
liche und Alte, den Eigensinn und der Ei-
gendynamik des Sozialsystems Familie zu 
berücksichtigen. Soziale Arbeit ist deshalb 
auf eine gründliche Auseinandersetzung 
mit gesellschaftstheoretischen, organisati-
onswissenschaftlichen und familiensozio-
logischen Analysen angewiesen.

Eine sozialpädagogische bzw. sozial-
arbeitswissenschaftliche Theorie der Le-
bensführung benötigt zudem eine nor-
mative Fundierung. Denn die Frage, unter 
welchen Bedingungen soziale Hilfen er-
forderlich sind, lässt sich ohne normative 
Maßstäbe nicht beantworten. Im Interes-
se fachlicher Autonomie kann diesbezüg-
liche Zuständigkeit auch nicht einfach an 
das Rechtssystem delegiert werden.

Armut ist nicht als Einkommens-
armut problematisch...

Für eine normative Fundierung ist der Be-
griffs der menschlichen Würde unverzicht-
bar. Dieser steht in der Traditionen der Kan-
tischen Ethik für die Anerkennung jedes 
Einzelnen als ein Wesen, das zu einer selbst-
bestimmten Lebensführung in der Lage ist 
und das deshalb nicht zum bloßen Objekt 
externer Zwecksetzungen und externer 
Eingriffe in seine Lebensführung degradiert 

Soziale Arbeit ist als eine Theorie und Praxis zu bestimmen, die sich auf 
Probleme der Lebensführung in der modernen Gesellschaft bezieht
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werden soll. Mit einer Formulierung des 
Sozialphilosophen AVISHAI MARGALIT (1998) 
kann Würde als Achtung der Fähigkeit je-
des Individuums verstanden werden, einen 
eigenverantwortlichen Lebensentwurf zu 
realisieren und seinem Leben potenziell zu 
jedem Zeitpunkt eine neue Wendung geben 
zu können. Würde ist insofern ein Merkmal 
einer weder biografi sch noch sozial voll-
ständig determinierten Existenz.

Sozialpädagogik kann nun aber die Fä-
higkeit zu einer autonomen und würdigen 
Lebensführung nicht einfach als empi-
risch gegeben voraussetzen. In Anschluss 
an PAUL NATORP (1909(1974) muss die Fra-
ge nach den sozialen Bedingungen der 
Bildung von Individuen zu Subjekten ei-
ner autonomen Lebenspraxis vielmehr als 
eine Kernfrage sozialpädagogischer Theo-
rie und Praxis gelten. Im Rahmen einer so-
zialpädagogischen bzw. sozialarbeitswis-
senschaftlichen Problemtheorie ist folg-
lich zu klären und zu untersuchen, welche 
sozialen Bedingungen Individuen dazu 
befähigen bzw. sie darin hindern, einen 
eigenverantwortlichen Lebensentwurf zu 
entwickeln und eine autonome Lebens-
führung zu verwirklichen.

Im Sinne eines negativen Kriteriums 
lässt sich behaupten, dass ökonomische, so-
ziale und psychische Zwänge, die Lebens-
führung auf ein alltägliches Überleben ein-
schränken, lebenspraktische Autonomie
substanziell beeinträchtigen. Armut ist so 
betrachtet nicht als Einkommensarmut 
problematisch, sondern als eine Lebens-
lage, die im Extremfall die Entwicklung 
und Realisierung einer Perspektive verun-
möglicht, die über das alltägliche ökono-
mische, soziale und psychische Überleben 
hinausweist.

In diesen Fall kann Armut, wie FRAN-
COIS DUBET und PIERRE LAPEYRONNIE (1993) 
gezeigt haben, mit einer umfassenden Zer-
störung von Subjektivität einhergehen: 
An die Stelle des Gefühls, das eigene Le-
ben zu führen, tritt dann das Gefühl, ei-
ner undurchschaubare und ungestaltba-
ren Existenz ausgeliefert zu sein. In der 
Folge entwickeln sich vielfach chaotische, 
für die Betroffenen selbst undurchschau-

bare Formen der ohnmächtigen Passivität, 
der ziellosen Aggressivität und des diffu-
sen Leidens.

Gleichwohl aber sind einfache Kausa-
lannahmen über Zusammenhänge zwi-
schen sozioökonomischen Lebensbedin-
gungen und individueller Lebenspraxis 
unzulässig, wie sie auch gegenwärtig noch 
immer wieder, so insbesondere als Kon-
struktionen eines Ursache-Wirkungs-Zu-
sammenhangs von Armut und Krimina-
lität, vorgetragen werden. Vielmehr ist in 
Rechnung zu stellen, dass die Lebensum-
stände nicht deterministisch festlegen, 
wie sie erlebt, interpretiert, bewältigt und 
gestaltet werden.

DAVID MATZA formuliert in seiner Kritik 
tradierter Theorien abweichenden Verhal-
tens: „Das Subjekt wendet sich den Um-
ständen aktiv zu und setzt sich mit ihnen 
auseinander; demzufolge besteht seine ei-
gentümliche Fähigkeit darin, die Umstän-
de umzugestalten, ihre Neuschöpfung zu 
betreiben, ja sie zu transzendieren. Solche 
eigentümlichen menschlichen Projekte 
sind nicht immer realisierbar, aber die Fä-
higkeit dazu besteht immer und muss da-
her ausdrücklich einbezogen werden ... .“ 
(1969:101)

Soziale Arbeit als Bildungspraxis

Damit ist implizit auch ein für die Theorie 
und Praxis der Sozialen Arbeit wesentlicher 
Ansatzpunkt benannt: Eine zentrale Aufga-
be Sozialer Arbeit liegt so betrachtet darin, 
die Fähigkeit und Bereitschaft von Indivi-
duen, Familien und sozialen Gruppen zu 
stärken, zu einer aktiven und bewussten 
Auseinandersetzung mit den ihnen aufer-
legten Lebensbedingungen zu gelangen. 
D.h.: Gegen biografi sch vorgängige und 
aktuelle Strukturen und Prozesse, durch die 
Individuen zu Objekten degradiert werden, 
gilt es, ihnen Chancen der Entwicklung au-
tonomer Entscheidungs– und Handlungsfä-
higkeit zugänglich zu machen.

Eine hierauf ausgerichtete Soziale Ar-
beit lässt als eine Praxis der Subjekt-Bil-
dung charakterisieren. Im Unterschied zu 
anderen pädagogischen Feldern geht es 
hierbei um Subjekt-Bildung unter gesell-
schaftlichen Bedingungen, die die Ent-
wicklung autonomer Handlungsfähigkeit 
in besonderer Weise erschweren. Deshalb 

ist Soziale Arbeit darauf verwiesen, die all-
tägliche Lebensführung prinzipiell um-
fassend und ganzheitlich in den Blick zu 
nehmen.

Eine Theorie der Lebensführung muss 
drittens in Rechung stellen, dass Lebens-
führung sich nicht auf die Bewältigung 
sozialer Anforderungen beschränkt, son-
dern eine Dimension umfasst, die STANLEY 
COHEN und LAURIE TAYLOR (1980) als „Iden-
titätsarbeit“ bezeichnet haben. Identitäts-
arbeit steht dabei für das basale Bedürfnis, 
das eigene Leben aktiv und eigensinnig zu 
leben und zu gestalten, also nicht nur vor-
gegeben Bahnen zu folgen und gelebt zu 
werden.

Eine Soziale Arbeit, die dieses Bedürf-
nis respektiert, ist aufgefordert, in Distanz 
zu gehen zu gesellschaftlich gängigen An-
nahmen darüber, was eine erfolgreichen-
de, gelingende oder wenigstens respektab-
le Lebensführung auszeichnet. Sie ist dar-
auf verwiesen, Individuen und Familien in 
der Entwicklung und Realisierung ihrer je 
eigenen Lebensentwürfe zu unterstützen. 
Soziale Arbeit benötigt deshalb, und da-
rum sind Methoden der rekonstruktiven 
Sozialforschung für sie relevant, einen ver-
stehenden Zugang zu den subjektiv-sinn-
haften Lebensentwürfen ihrer Adressaten. 
Sie benötigt zudem auch die Einübung 
und Kultivierung kritischer Distanz zu 
den eigenen normativen Selbstverständ-
lichkeit derjenigen, die als Wissenschaft-
ler und Praktiker in der Sozialen Arbeit 
tätig sind.

Die Entwicklung und Realisierung von 
eigensinnigen Lebensentwürfen kann 
nicht als eigenständige und unabhängi-
ge Leistung von Einzelnen verstanden 
werden. Sie vollzieht sich vielmehr in 
Auseinandersetzung von den jeweils zu-
gänglichen und erreichbaren kulturellen 
Mustern, Modellen und Rahmungen. Die 
damit angesprochene kulturelle Dimensi-
on ist nun nicht nur als ein Gegenstands-
bereich sozialarbeiterischer Forschung re-
levant, die Erlebens– und Handlungswei-
sen ihrer Adressaten deutend verstehen 
und dadurch erklären will. Darüber hi-
naus ist Soziale Arbeit als Bildungspraxis 
aufgefordert, ihren Adressaten zu einer 
bewussten Auseinandersetzung mir ihren 
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kulturellen Kontexten zu befähigen und 
zu Erweiterung der ihnen zugänglichen 
kulturellen Horizonte beizutragen.

Soziale Arbeit und das Postulat 
der unantastbaren Menschen-
würde

Von einer systematischen Theorie der 
Lebensführung ist man mit solchen Hin-
weisen zwar noch weit entfernt. Sie sollten 
lediglich aufzeigen, welche Perspektive sich 
eröffnet, wenn man in Distanz zu einem 
Verständnis Sozialer Arbeit als Instrument 
der Bearbeitung sozialer Probleme geht. Der 
Gewinn dieses Perspektivenwechsels lässt 
sich abschließend wie folgt zusammenfas-
sen:

Zwar wird der Sozialen Arbeit immer 
wieder der Auftrag zugewiesen, zur Lösung 
sozialer Probleme beizutragen. Von ihr 
wird also erwartet, dass sie ein nützliches 
Instrument sozialpolitischer, sicherheits-
politischer und bildungspolitischer Stra-
tegien sein soll. In welchem Maß Soziale 
Arbeit tatsächlich solchen Nutzen erbringt, 
das ist nicht nur anhaltend umstritten, 
sondern meines Erachtens gar nicht die 
entscheidende Frage. Denn unabhängig 
davon ist Soziale Arbeit als eine solche 
Praxis unverzichtbar, die ihren Adressa-
ten unter Bedingungen der Benachteili-
gung, Ausgrenzung und Diskriminierung 
Zugang zu Chancen der Selbstbestimmung 
und Selbstachtung verschafft.

Gerade in Zeiten der massiven Infra-
gestellung der Notwendigkeit und Nütz-
lichkeit sozialstaatlicher Leistungen ist 
Soziale Arbeit insofern gut beraten, weni-
ger den Aspekt ihre Nützlichkeit für gesell-
schaftliche Aufgabenzuweisungen der Pro-
blembekämpfung, aber stärker ihre Unver-
zichtbarkeit im Sinne der Gestaltung einer 
solchen Gesellschaft zu betonen, die das 
Postulat der unantastbaren Würde des 
Menschen ernst nimmt. s
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